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Frühjahrs-Exkursion des POLLICHIA-Hauptvereins am Gangelsberg bei Duchroth/Nahetal am Sonntag,
27. 05. 2001

Führung: Thomas Merz, Weiler und Dr. Karl Stapf, Wackernheim

Ökologisch vielfältige Weinbergslandschaft

Die Exkursionsleiter Thomas Merz (Botanik) und Dr.Karl Stapf (Geologie) verstanden es, den zahlreichen
Exkursionsteilnehmern einen Landschaftsraum in all seinen ökologischen Wechselbeziehungen
näherzubringen. Auch über den Weinbau, der lange Zeit die wichtigste Lebensgrundlage der
ortsansässigen Bevölkerung war, erfuhr man eine Menge.

Der Gangelsberg ist eine über 300 m hohe Bergkuppe aus überwiegend vulkanischen Gesteinen (Andesit,
Latit) des Rotliegend. Die Nahe umfloss das Massiv bis zur pleistozänen Hauptterassenzeit im Süden,
verlagerte dann ihren Lauf aber nach Norden und schuf somit ringsherum mehr oder weniger steile und
stellenweise felsige Hänge.

Zeitweise betrieb man fast auf der gesamten Bergkuppe Weinbau. Thomas Merz zeigte alte Fotos, auf
denen der Gangelsberg von Süden her gesehen völlig von Rebflächen eingenommen wird und nur wenige
Bäume und Sträucher zu sehen sind. Selbst die ansonsten oberhalb der Weinbergshänge üblichen
Schutzwaldstreifen zur Verhinderung der Kaltluftzufuhr waren überflüssig, da der flache Rücken des
Gangelsberges leicht nach Norden geneigt ist und die Kaltluft dorthin abfloss, wo ohnehin keine
Weinberge angelegt waren. Die Gemarkung des am südlichen Hangfuß liegenden und von Obstwiesen
umrahmten Dorfes Duchroth war so groß, dass man den entlegensten Weinbergsgewannen abenteuerliche
Namen wie „Sansibar“ oder „Kamerun“ gab.

Heute ist der Weinbau wie überall stark im Rückgang. Alle weniger günstigen Lagen wurden aufgegeben,
und man findet ausgedehnte Weinbergsbrachen unterschiedlichsten Alters. Thomas Merz demonstrierte
im Gelände, dass sich die Brachen ganz unterschiedlich entwickeln. In Hangmulden mit Feinerde-
Anreicherung kommt rasch Gebüsch auf, und der Gangelsberg weist heute erheblich mehr Strauch- und
Baumwuchs auf als noch vor 40 Jahren. Auf Kuppen mit geringer Bodenschicht haben es Gehölze
dagegen viel schwerer, Fuß zu fassen. Dort breiten sich Gräser aus. In vielen Brachen dominiert der
Glatthafer. Als die Exkursionsteilnehmer durch eine Glatthafer-Brache wanderten, die von weitem sehr
monoton aussah, staunten sie, was zwischen dem locker stehenden Gras so alles an Kräutern wuchs. Zum
Beispiel der Acker-Mannstreu (Eryngium campestre), die Färber-Hundskamille (Anthemis tinctoria), die
bunte Kronwicke (Securigera varia) und der Quirlblütige Salbei (Salvia verticillata). Auch die sehr
seltene Grasblättrige Platterbse (Lathyrus nissolia) wurde dort nachgewiesen, konnte aber bei der
Exkursion nicht entdeckt werden.

Betrachtete man das im Wind wogende Gräsermeer von weitem, so bemerkte man ein schwach
ausgeprägtes, hangabwärts ziehendes Streifenmuster. Thomas Merz erklärte den verblüfften
Exkursionsteilnehmern, dass sich in diesen Streifen immer noch die Rebzeilen abzeichnen. Noch nach 10
und mehr Brachejahren machen sich kleine Unterschiede der Bodenstruktur und des Nährstoffangebotes
in unterschiedlicher Höhe des Graswuchses bemerkbar.

Da, wo Felsköpfe oder Felsbänder zutagetreten, ist der Boden sehr flachgründig und skelettreich.
Unmittelbar an den Felsen war stellenweise keine Landwirtschaft möglich und es gibt dort neben
Felsspaltengesellschaften Magerrasen und wärmeliebende Gebüsche mit Saumgesellschaften. An vielen
Stellen nutzte man aber sogar Felsbänder für den Weinbau, indem man Trockenmauern auf die Felskanten
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setzte und dahinter Erde aufschüttete. Die Mauern baute man nicht aus dem harten Vulkangestein, sondern
aus Rotliegend-Sandstein, der in der Nähe ansteht.

Die Felsköpfe und die angrenzenden steinigen Weinbergsbrachen waren besonders reich an seltenen
Arten. Man sah dort immer wieder den Bleichen Schöterich (Erysimum crepidifolium), der geradezu als
Charakterpflanze des Nahetales gelten kann. Weiterhin den prächtigen Acker-Wachtelweizen
(Melampyrum arvense), die Astlose Graslilie (Anthericum liliago), die Bocks-Riemenzunge
(Himantoglossum hircinum), das Purpur-Knabenkraut (Orchis purpurea), das Gelbscheidige Federgras
(Stipa pulcherrima), den Knorpellattich (Chondrilla juncea), das Pannonische Habichtskraut (Hieracium
auriculoides), den Schönen Pippau (Crepis pulchra), das Thüringische Perlgras (Melica x thuringiaca).
Zu diesem Bastard zwischen dem Wimper-Perlgras und dem Siebenbürgischen Perlgras gab Thomas Merz
pflanzengeographische Erläuterungen. Damit sind noch längst nicht alle Arten aus der bunten
Blumenfülle aufgezählt, die man an diesem meist sonnigen Frühsommertag zu sehen bekam. Zu einer
rundum gelungenen Exkursion gehört auch ein Neufund. Man stieß am Wegrand auf einen Doldigen
Milchstern im weiteren Sinne, der sich bei näherer Untersuchung als Ornithogalum angustifolium erwies.

Zusammengestellt von Dr. Hans Reichert, Trier
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